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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer soziuler Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. | 


Stellengesuch. 


Gewandte, kautionsfähige Verkäuferin, verheiratet, sucht Stelle 
als Verkäuferin. Auskunft erteilt J. Scheuzger, Verwalter, Schöftland. 


E: kautionsfähiges Ehepaar wünscht die Leitung einer Kon- 
Ilsumvereinsablage zu übernehmen. Gefl. Offerten 
vermittelt die Expedition des „Schweizer. Konsumverein“, Thier- 
steinerallee 14. 


EU. junge Tochter, die schon einige Zeit in einem Konsumverein 
als Aushelferin tätig gewesen ist, sucht Stelle als zweite 
Verkäuferin oder Gehilfin in einem Konsumverein. Gehaltsansprüche 
bescheiden. 

Auskunft erteilt Frau R. Hess-Bieri, Verkäuferin, Oberburg.“ 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 


berücksichtigen. 
Das Verbandssekretariat. 


Cannſtatter Misch- und Auetmaſchinen Fabrik 
Cannſtatter Dampfbackofen Fabrik 


Werner & Pfleiderer 


Cannſtatt, Wurttög. 


Berlin, Köln, Wien, London, Varis, 
Moskau, Saginaw, N. S. A. 


Spezialität: 
Einrichtung von 
Ronſum-Bückereien 
in jeder Größe, ſowie von 


Teigwaren, Zwieback und 
Biscuit-Tabriken. 


136 höchſte 
Auszeichnungen. 


Patente 
in allen Ländern. 


IE 


Beste garantirt reine Ei n 


Seifen-Fabri 


Grösste Auswahl von Toilette-Seifen. 


ik-Hochdorf. 


Zu haben in allen bessern Spezereihandlungen. 


Hausfrauen verlanget | 
Marke | 


Mähr- Cacao ve. 


Schmackhaft, gesund, ausgiebig. (H 6188 Z) 


Nur 2 Cts. 
um Si Ärztlich empfohlen. 


Emil Manger 


u Basel: 


| 
| 
Kochfett-Fabrik | 
| 


BISCUITS „RYTz“ 


sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 

haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 

1. Achte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 

. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt. 

Petit-Beurre „Rytz“: offen und in Paketen verpackt. 

. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 

.5 Cts.-Stücke: „ 

. Rytz-Zwieback (ganz neues Bac kve rfahre en): das gesünde ste, 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 

Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 


J. P. Rytz, Laupen, Blscults- u. Zwieback-Fabrik. 
Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 


„Schweiz. Konsumverein“ 


Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II, 
III und IV à Fr. 6.50 zu beziehen vom 


Verbandssekretariat. 
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Organ des Verbands ſchweß Konſumwereine. z 
Redaktion⸗Dr. Hans Müller. 


V. Jahrgang. 


Citate zur Milchfrage. 


Wir erlauben uns heute, unſeren Leſern einen kleinen 
Strauß von Citaten darzubieten, die wir aus den Erörte— 
rungen der Tagespreſſe über die heute ſo brennende Milch— 
frage geſammelt haben und die zeigen, wie man gegen— 
wärtig in den verſchiedenen Kreiſen der Bevölkerung über 
dieſe Angelegenheit denkt. Die Leſer unſeres Blattes werden 
imſtande ſein, ſich auch ohne unſeren Kommentar dazu ihren 
Vers zu machen. 


* * 
* 


„Gegenwärtig macht ſich unter den Milchproduzenten 
ſowie Konſumenten eine Bewegung geltend, wie man ſie 
noch nie erlebt hat . . .. 

In der Nordweſtecke unſeres Vaterlandes hat die Or— 
ganiſation begonnen und genießt man dort heute ſchon die 
Früchte gemeinſamen Vorgehens. Was die Bauern von 
Baſelland, zum Teil aus dem Aargau, Bern und Solo— 
thurn erreicht haben durch ihr muſtergültiges, treues Zu— 
ſammenhalten, das ſollten ſich ſämtliche Milchproduzenten 
der Schweiz zu nutze machen und gleiches tun. 

Gemeinſames Vorgehen iſt um ſo notwendiger, da ſich 
gerade gegenwärtig unter den Konſumenten eine Gegen— 
ſtrömung geltend macht, wie noch nie. Ueberall wird zur 
Sammlung geblaſen. In St. Gallen, Schaffhauſen, Glarus 
und andern Orten ſtrebt man von Seite der Konſumenten 
den Betrieb eines eigenen Milchhandels an. Wir begreifen 
dieſes Vorgehen und finden es ſogar mancherorts als ge— 
rechtfertigt. Denn ſo lange der Zwiſchenhandel 6 bis 7 Rp. 
pro Liter Milch in ſeine Taſche ſteckt, muß ſich auch der 
Konſument zur Wehre ſetzen. 

Wir fragen uns aber, was wird das Ende vom Lied 
ſein, wird es dann für den Bauer beſſer kommen? Nein, 
gewiß nicht! Sind die Milchkonſumgenoſſenſchaften einmal 
erſtarkt, ſo ſind ſie um kein Haar breit beſſer geſonnen 
dem Bauer gegenüber, als die jetzigen Händler. Beiſpiele 
aus der Praxis liegen vor; wir brauchen da nur zu er— 
innern an die Macht und das Weſen des mächtigſten aller 
Konſumvereine, des Basler A. C. V.“ 

„Schweizer Bauer“ vom 13. Dez. 1905. 


* * 
* 


„Der Landwirtſchaftliche Verein Baſel-Stadt hielt am 
Sonntag nachmittag (10. Dez.) ſeine ſehr gut beſuchte 
Generalverſammlung im Gaſthof z. Lamm ab. Herr Land— 
wirtſchaftslehrer Müller referierte über die Produktions- 
koſten der Milch und die heutige Marktlage. Einleitend 
hebt der Referent hervor, es ſei vor zwei Jahren unter 
den ſchweizeriſchen Milchproduzenten eine Bewegung ent— 
ſtanden, die bezwecke, auf genoſſenſchaftlicher Grundlage 
eine beſſere Rendite der Milchwirtſchaft zu erzielen. Der 
Referent rechnete aus, daß die Produktionskoſten 
für einen Liter Milch auf 22,19 Cts. zu ſtehen 
kommen, und doch ſei die Milch im Verhältnis zu andern 


Zaſel, den 16. Dezember 1905. 


Nr. 50. 


Nahrungs- und Genußmitteln noch immer das billigſte. 
Als einziger Weg, um für die Milch wenigſtens die Pro— 
duktionskoſten zu erzielen, empfehle ſich die Gründung einer 
großen ſchweizeriſchen Genoſſenſchaft von Milchproduzenten. 
In der Diskuſſion erklärte man ſich mit den Ausführungen 
des Referenten ziemlich einig und erklärte, man ſtehe den 
Beſtrebungen auf Erzielung höherer Milchpreiſe durchaus 
ſympathiſch gegenüber. Eine Anregung, der Verein ſolle 
eine Unterſuchung darüber verlangen, ob der Konſumverein 
auch wirklich immer Vollmilch verkaufe, wie er behaupte, 
wurde nicht ins Mehr geſetzt. Dagegen wurde eine Reſo— 
lution gutgeheißen, in welcher der landwirtſchaftliche Verein 
erklärt, daß er mit den Beſtrebungen der Milchgenoſſen— 
ſchaften Baſellands ſympathiſiere und den Vorſtand beauf— 
trage, die Mitglieder über alle Vorgänge dieſer Bewegung 
auf dem Laufenden zu halten.“ 
„Basler Nachrichten“, 13. Dez. 1905. 


* * 
* 


„Wir machen Konſumenten und Produzenten einen 
Vorſchlag: Schafft 5 der Milchhändler ab, die ſollen 
wieder werden, was ſie geweſen ſind, dann gründet Ge— 
noſſenſchaften und ſtellt den letzten Dritteil zum Vertriebe 
der Milch gegen angemeſſenen Lohn ein. Das End— 
reſultat wird ſein, daß der Aufichlag für Konſumenten 
nur 1 Rp. beträgt und der Produzent eher noch mehr 
bekommt als gegenwärtig. Vom guten Erfolg ſolcher 
Genoſſenſchaften ſind wir vollauf überzeugt, und der Be— 
weis iſt dafür auch geleiſtet. Warum ſind aber die Nach— 
ahmungen ſo ſpärlich? Zur Arbeit ſtehen die Bauern 
früh auf, aber wenn es gilt, den Lohn dafür einzuheimſen, 
dann kommen ſie zu ſpät. Zuerſt laſſen ſie in den 
Städten Milchgeſchäfte entſtehen, und nachher haben ſie 
weder den Mut noch die Einigkeit, die eingeniſtete Konkurrenz 
aus dem Felde zu ſchlagen. Je länger die Bauern zu— 
warten, die genoſſenſchaftliche Milchverſorgung der Städte 
in ihre Hände zu nehmen, um ſo ſchwieriger wird die 
Sache und um ſo eher wird der Milchpreis ein unbefrie— 
digender, denn der Konſumentenpreis wird ſich halten, 
nicht aber der Preis, den der Produzent bekommt, wenn 
er vom Milchhandel abhängig iſt!“ 

„Genoſſenſchafter“, Organ des Verbands oſtſchweiz. 
landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, 18. Nov. 1905. 
* * 


1 

In der Stadt Baſel beherrſcht der dortige Konſum— 
verein faſt vollſtändig das Milchgeſchäft. Dasſelbe iſt für 
ihn die Quelle reichen Gewinnes. Ein großer Teil der 
Dividenden, die er ſeinen Mitgliedern bezahlt, wird auf 
der Milch verdient. Im Jahre 1901 betrug der Gewinn 
auf der Milch Fr. 238,000, im Jahre 1903 Fr. 273,000, 
was per Kilo verkaufter Milch einen Gewinn von etwas 
über 1½ Rp. ausmacht. Die Landwirte haben ſich nun 
ſeit langem beklagt, daß der Milchpreis, den ihnen der 
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Konſumverein vergütet, ihren Produktionskoſten nicht ent— 
ſpreche und daß auch der Konſumverein die einzelnen 
Geſellſchaften ſehr ungleich behandle, indem er nicht über— 
all den gleichen Milchpreis bezahle. Nach verſchiedenen, 
anfänglich mißglückten Verſuchen iſt ſchließlich im letzten 
Herbſt eine Organiſation der Milchlieferanten von Baſelland 
und den angrenzenden Gebieten der Kantone Aargau, 
Solothurn und Bern zuſtande gekommen. Die bezügliche 
Bewegung wurde auch eingeleitet durch eine Verſammlung, 
ähnlich der heutigen, an welcher der Sprechende die Ehre 
hatte, den Landwirten Ziel und Aufgabe der Organiſation 
darzulegen. Baſelland hatte das Glück, einen ſehr energiſchen 
Präſidenten, Herrn Schwob, zu finden, der die weitere 
Organiſation an die Hand nahm. Heute gehören dem 
Verbande 82 Genoſſenſchaften mit 2756 Mitgliedern an, 
welche ca. 11,000 Kühe beſitzen. Sämtliche Genoſſen— 
ſchaften müſſen ins Handelsregiſter eingetragen ſein, und 
jede muß ſich durch einen Vertrag verpflichten, daß ſie den 
Verkauf ihrer Milch ausſchließlich dem Verbandsvorſtande 
übertrage und auf das Recht ſelbſtändigen Vorgehens ver— 
zichte. Der Verbandsvorſtand hat denn auch im letzten 
Herbſt ausſchließlich die Verhandlungen mit dem Basler 
Konſumverein geführt. Dabei hat es der Verein auf das 
Aeußerſte ankommen laſſen. Die Basler Bauern waren 
aber entſchloſſen, nicht nachzugeben, und hatten ſich bereits 
zum Milchkriege gerüſtet. Die kleinen Milchhändler in 
Baſelſtadt hatten ſich auf die Seite der Bauern geſtellt 
und waren bereit, einen Teil der Milch abzunehmen. Für 
den Reſt hätte man in Käſereien Verwertung geſucht. 
Als der Konſumverein ſah, daß es Ernſt galt, gab er nach, 
und ſo hat die Organiſation der Bauern eine Milchpreis— 
Erhöhung von durchſchnittlich Fr. 1.25 per 100 Kilo er— 
rungen. Die Landwirte geben ſich aber mit dieſem erſten 
Erfolge nicht zufrieden, ſondern ſie bereiten ſich zu ener— 
giſcher Verteidigung des Erreichten vor. Jede Genoſſen— 
ſchaft muß von 100 Kilo Milch, die ſie verkauft, 10 Rappen 
an die Verbandskaſſe abliefern. Auf dieſe Weiſe ſind 
ſchon im erſten Jahre ca. 20,000 Franken zuſammenge— 
kommen. Der Verband wird nunmehr an verſchiedenen 
Orten Reſerve-Käſereien einrichten, welche ihm im Falle 
eines Milchkrieges die Verwertung der Milch geſtatten 
würden. Er prüft auch die Frage, ob er nicht ſelbſt in 
Baſel eine Molkerei errichten und die Milchverwertung an 
die Hand nehmen wolle.“ 
Aus einem Vortrag von Bauernſekretär Dr. Laur 
in Payerne am 8. Oktober 1905, abgedruckt 
im „Schweizer Bauer“. 


* * 
* 


„Daß der Milchpreis vor kurzem von 20 auf 22 Rp. 
ſtieg, iſt eine Tatſache, welche die Arbeiterſchaft mit Recht 
in Aufregung verſetzte, bedeutete der Aufſchlag doch eine 
Verſchärfung der Notlage, die ſchon durch die Erhöhung 
der Fleiſchpreiſe, der Mietzinſe, der Koſten für Holz und 
Kohlen geſchaffen wurde. Und dies mit Anfang des 
Winters und ohne daß ſich dem Arbeiter eine Möglichkeit 
bietet, ſei es durch Lohnerhöhung oder Erſparniſſe ſich 
ſchadlos zu halten. Bereits hat er ja ſeine Ausgaben auf 
das Notwendigſte beſchränkt. Die Steigerung des Milch— 
preiſes um volle 10% bedeutet daher nichts Geringeres, 
als eine empfindliche Schmälerung der Nahrung, vor allem 
DEV Finden 

Man hat ſchon daran gedacht, daß die Stadt den 
ganzen Milchhandel übernehmen und eine Molkerei ein— 
richten ſoll. Prinzipiell ſind wir ja dem Stadtbetrieb 
auch nicht abgeneigt, aber die Milch iſt nun doch ein 
Produkt, deſſen Behandlung zu ſchwierig iſt, als daß wir 
ſie der ſtädtiſchen Bureaukratie anvertrauen wollten. Es 
bleibt alſo nur die Genoſſenſchaft. 

Als Sozialiſten würden wir einer Produzenten-Ge— 
noſſenſchaft vor einer Konſumgenoſſenſchaft den Vorzug 
geben, läßt ſie ſich aber nicht bilden, dann heißt es: 


Lebensmittelverein vor! Im einen wie im andern Fall 


muß aber die Stadt die Milchkontrolle übernehmen und 


für das anfängliche, nicht unbedeutende Betriebskapital 
ſorgen. Zürich wäre nicht die erſte Stadt, die ſo die 
Milchverſorgung kontrolliert. Beiſpiele wenigſtens für die 
Kontrollierung der Kindermilch kennen wir aus Deutſch— 
land. So würde uns Sicherheit geboten für eine richtige 
Vollmilch, während beim jetzigen Betrieb des Handels die 
Milch ſich nach den Berichten des Stadtrates in Zürich 
von Jahr zu Jahr verſchlechtert.“ 
Aus einem Vortrag von Arbeiterſekretär Greulich 


in einer Verſammlung der Zürcher Arbeiter- 
Union, 7. Dezember 1905. 


* * 
* 


„Die auf Einladung der Arbeiter-Union Zürich am 
7. Dezember 1905 im „Velodrom“ tagende Verſammlung 
erklärt die genoſſenſchaftliche Milchverſorgung der Stadt 
für eine dringliche Maßregel, um die Verteuerung und 
Verſchlechterung dieſes unentbehrlichen Nahrungsmittels zu 
beſeitigen. Um der Bauerſame den guten Willen der 
Arbeiterſchaft zu bezeugen, will ſie einer Produzenten— 
genoſſenſchaft gern den Vorrang laſſen, ſofern eine ſolche 
in nützlicher Friſt ſich bildet. Sie ladet den Vorſtand 
der Arbeiter-Union ein, unverzüglich an den Stadtrat zu 
gelangen mit dem Geſuche, ſich bei einer zu bildenden 
Genoſſenſchaft von Produzenten oder Konſumenten finan— 
ziell zu beteiligen und insbeſondere durch die Kontrolle 
der Organe des Geſundheitsamtes dabei mitzuwirken. Der 
Vorſtand der Arbeiter-Union wird im weitern eingeladen, 
auf geeignete Weiſe entweder zur Bildung einer ſolchen 
Genoſſenſchaft oder zur Anhandnahme der Milchverſorgung 
durch den Lebensmittelverein hinzuwirken.“ 

„Volksrecht“, 8. Dezember 1905. 


* * 
* 


Ueberaus zahlreich fanden ſich am 6. Oktober die 
Mitglieder des Zürcheriſch Milchwirtſchaftlichen Vereins 
zur ordentlichen Herbſtverſammlung im Hotel zur „Henne“ 
auf dem Rüdenplatz ein. 

Nach dem Verleſen des Protokolls folgte ein Referat 
von Pfiſter-Huber über: „Die Organiſation der Milch— 
produzenten und die Mißſtände im Milchhandel“. Der 
Referent führte aus, daß gerade in dieſen Tagen in den 
landwirtſchaftlichen Fachblättern eine rege Tätigkeit ent— 
faltet werde zu Gunſten eines größeren Milchpreisaufſchlages. 
Dem Bauer wird vorgerechnet, daß der Liter Milch ihn 
auf 15,7 Rappen zu ſtehen komme; er erhalte aber bloß 
12 bis 13 Rappen und könne deshalb nicht mehr exiſtieren. 
Die Bauern können ſich über die gegenwärtige Lage der 
Milchpreiſe ſicherlich nicht beklagen, und daß ſie übervorteilt 
werden, das iſt nicht richtig. Sie haben ſelbſt ſchon 
höhere Preiſe erhalten, als ſie verlangten. Die Milch— 
händler und Käſer müſſen entſchieden proteſtieren gegen 
eine ſolche Auslegung der Dinge. Es wäre ein gewiſſer 
Aufſchlag des Milchpreiſes wohl denkbar, aber dann ſollten 
die Bauern nur käſereitaugliche Milch liefern und auch 
mit der Pantſcherei in der zum täglichen 
Konſum beſtimmten Milch abfahren. Es 
beſtehen arge Mißſtände im letzteren Punkte, und es hält 
ſchwer, dieſen Mißſtänden, dieſen Fälſchungen durch Waſſer— 
zuſatz oder Abrahmung auf gerichtlichem Wege beizukommen. 
Die Kontrolle müßte eine viel ſchärfere 
werden, das wollen die Bauern nicht. Man 
könnte wohl den geſetzlichen Fettgehalt der Milch von 3 
auf 3½ Prozent erhöhen, das würde dann eine beſſere 
Milch zur Folge haben, und dieſe Milch ſollte dann auch 
beſſer bezahlt werden. Die Milchpräparation wird aber 
nicht aufhören, ſo lange hier nicht ſcharf eingegriffen wird. 

„Neue Zürcher Zeitung“ vom 10. Oktober 1905. 


Die Delegiertenverſammlung der it. galliſchen Konſum⸗ 
vereine, die wir im Leitartikel der letzten Nummer unſeres 
Blattes erwähnten, hat inzwiſchen am 10. Dezember in 
St. Gallen ſtattgefunden; ſie war von faſt ſämtlichen Kon— 
ſumvereinen des Kantons beſchickt worden. Der zu Beginn 
der Konferenz vorgenommene Appell ergab die Anweſenheit 
von zirka 60 Delegierten, die 35 Vereine vertraten. 


Der Präſident des Initiativkomitees, Herr Weßner 
von Gams, eröffnete die Verſammlung mit einer trefflichen 
Anſprache, in der er die Gründe darlegte, die zu dem 
Entſchluſſe, eine Delegiertenkonferenz ſämtlicher St. Galler 
Konſumvereine zu veranſtalten, geführt hätten. Dieſe 
Gründe lägen in der überaus hohen und unerträglichen 
und völlig ungerechten Beſteuerung, denen die Konſum— 
vereine mit Inkrafttreten des neuen Steuergeſetzes unter— 
worfen worden ſeien. Abhilfe und Beſſerung laſſe ſich 
aber nur bei gemeinſamem Vorgehen ſämtlicher Konſum— 
vereine erzielen. 


Ueber die Handhabung des neuen Steuergeſetzes 
gegenüber den Konſumvereinen referierte ſodann Herr 
Dr. Hans Müller. Seinen Ausführungen legte er eine 
Statiſtik zu Grunde, die nach den Steuerzetteln von 18 
Konſumvereinen ausgearbeitet worden. Aus dieſer Sta— 
tiſtik ging hervor, daß der als Einkommen qualifizierte 
Ueberſchuß ſämtlicher Konſumvereine im Kanton St. Gallen 
mit einer 15% Igen Einkommensſteuer belaſtet werde und 
der Steuerbetrag das 3—ffache der früher entrichteten 
Summe ausmache. Ebenſo konſtatierte der Referent an 
der Hand der Steuerſtatiſtik eine verſchiedene 


Finanzdepartement ſich bei der Taxation der Konſum— 
vereine nicht auf ſicherem Boden bewege. Zum Schluß 
deutet der Referent die verſchiedenen Mittel und Wege an, 
die in Betracht fallen könnten, um aus der gegenwärtigen 
Kalamität herauszukommen. 

Eine ſcharfe Kritik erfuhr hierauf das neue Steuer— 
geſetz und die Art ſeines Zuſtandekommens durch Herrn 


juriſtiſcher Berater gewonnen worden iſt. Er plaidierte 


dafür, die Behörden und die öffentliche Meinung über die 
große Ungerechtigkeit, die in der gegenwärtigen Beſteuerung 
der Konſumvereine liege, aufzuklären. 


Umſchau. 


Mazzini vorſchwebte, iſt im 
Sinne des Wortes ein 


5 4 welche 
Die Fülle der Glaubenseinheit. tiefſten 


Behandlung 
der Konſumvereine, die deutlich erkennen laſſe, daß das 


Kulturerbe, nichts Rückſchrittliches, kein Wiedereinlenken in ausge- 


tretene Bahnen und kein Wiederaufleben alter Bekenntnisformen. 
Es iſt eine Glaubenseinheit, die aus lauter Gegenſätzen heraus ent» 
ſteht, eine Zuſammenfaſſung und Verſchmelzung von Kulturelementen, 
die Jahrhunderte hindurch ſich gegenſeitig verneinten, weil ſie ein— 
ander auszuſchließen ſchienen und ſich erſt feindſelig berühren 
mußten, um an dem Gegenſatz zu erſtarken und ihr poſitives Weſen 
zunächſt einſeitig zu entfalten. Die Erſcheinungen dieſer Welt, ſoweit 
ſie ſich als Produkte natürlicher Machtfaktoren oder menſchlicher 
Kräfte darſtellen, ſind Glieder einer unendlichen Kette von Ergeb— 
niſſen mannigfaltiger Variationen und ſich gegenſeitig bedingender 
Wirkungen. Alles iſt Frucht und alles iſt Same, in der Welt des 
Stoffes wie in dem Reiche der Ideen. Daher muß jede Bewegung, 
wenn ſie in ihren bereits bekannten Erſcheinungen und in ihren 
künftigen Möglichkeiten richtig verſtanden werden ſoll, von ihrem 
tiefſten Hintergrunde aus beleuchtet werden. Selten, vielleicht nie— 
mals mag es dem Geſchichtsſchreiber gelingen, den Urſprung der 
Dinge, die er zu ergründen ſucht, in ihrem verwickelten Wurzelwerke 


aber 


An dieſe Referate ſchloß ſich nun eine mehrſtündige, 
intereſſante und gut benützte Diskuſſion. Aus ihr reſultierte 
der Beſchluß, eine Vereinigung St. Galler Konſumvereine 
zu bilden, deren Zweck die Vertretung ihrer gemeinſamen 
JIntereſſen ſpeziell in der Beſteuerungsfrage ſein ſolle. 

Zur Ausarbeitung von Statuten für eine ſoche Ver— 
einigung, ſowie zur Einberufung einer demnächſt ſtatt— 
zufindenden neuen Verſammlung wurde das bisherige 
Initiativkomitee, beſtehend aus den Herren Weßner, 
Gams; Lutz. Altſtätten und Mannhardt, Wallenſtadt, 
trotz anfänglicher Ablehnung wieder gewählt, worauf Herr 
Weßner die würdevoll verlaufene Verſammlung ſchloß. 


Konſumvereinsbewegung im Wallis. Im „Walliſer 
Bote“ vom 9. Dezember findet ſich folgender Artikel: 
„Die Konſumvereine haben friſch ihre Wanderung im Kanton 
herum angetreten und in einſamen Bergdörfern und Tälern, 
wo man das gar nicht erwarten konnte, ſich feſtgeſetzt. 
Die Krämer haben ſie nicht mit wohlwollenden Augen 
angeſchaut, aber es würde ihnen wenig nützen, gegen die 
Konſumvereine ſich aufzulaſſen. Das Volk will ſie haben 
und zeigt ſich allerorts mit ihnen zufrieden. 

Ich will nicht unterſuchen, ob von Seite der Handel— 
treibenden nicht da und dort ſelbſt ein Anſtoß gegeben 
wurde. Manche trieben die Preiſe unnötig auf die Spitze 
oder verſtanden mit der Zeit nicht zu rechnen, die will, 
daß den braven, fleißigen Zahlern gegenüber denen, die 
es nicht ſind, von den Waren etwelche Prozente erlaſſen 
oder rückvergütet werden. 

Die Einbuße, welche ſie durch die Konſumvereine 
erleiden, iſt weniger groß, als es den Anſchein hat. Denn 
zu einem großen Teil werden da ſolche Waren gekauft, 
die früher mit der Poſt von den großen Verſandgeſchäften 
außer Landes bezogen, oder doch über die Grenzen des 
Dorfes hineingetragen wurden. Anderſeits können ſie ſich 
zu einem Verbande zuſammenſchließen und ſo die Bezugs— 
quellen verbilligen, wodurch der Ausfall in etwas erträg— 
licher gemacht wird. Auch der Hauſierhandel wird ab— 
nehmen, der das bare Geld abſorbierte und auf dem 
Markte oft nur die Zahlungsunwilligen zurückließ. Wenn 
das Geld doch nicht den anſäſſigen Krämern in die Hände 
fällt, iſt es gewiß beſſer, daß es den Genoſſenſchaften zu— 


Kantonsrat Dr. Janggen, der vom Initiativkomitee als gewendet werde. 


Indeſſen wird von dieſen ein ſchwerer Fehler begangen, 
wenn ſie auch geiſtige Getränke halten. Für das Volk 
iſt es durchaus keine Wohltat, daß dieſe billiger werden, 
denn um ſo mehr trinken die Leute, nicht in der Pinte, aber 


voll zu erfaſſen, denn Menſchenaugen ſehen nur durch einen trüben 


Spiegel, aber dennoch iſt und bleibt es eine der vornehmſten Auf— 
gaben jedes Forſchers, das Verborgene aufzudecken, das Verflochtene 
zu entwirren, dem Urſprung und Wachstum der Keime nachzugehen 
und ſchließlich die Geſetze der Bewegung zu ſuchen. Wir werden 
zwar nie die eigentlichen Geheimniſſe des Seins und Werdens er— 
gründen, aber wie große Kräfte und Bewegungen ſich entfalten, wie 
ihre Elemente beſchaffen find und zuſammenhängen, wie ſie ſich aus» 
dehnen und was ſie an poſitiven Errungenſchaften abwerfen, das 
können wir wohl erforſchen, wenn wir die Mühe ſolcher Arbeit nicht 
ſcheuen und mit unbefangenem Auge das Einzelne wie das Ganze 
verfolgen. 

In dem Genoſſenſchaftsmenſchen entdeckten wir eine Seele, die 
nach Einheit von Geſinnung und Tat trachtet. Das iſt an und für 
ſich nichts Neues, nichts Merkwürdiges oder gar etwas Unerhörtes. 
Es iſt ein Grundſatz gller Religionen und aller Moralſyſteme, ja es 
iſt überhaupt die menſchliche Lebenstendenz. Im Grunde tut jeder, 
was er glaubt. „Die Handlungen eines Menſchen, bemerkt Emerſon, 
ſind nur ein Bilderbuch ſeines Glaubensbekenntniſſes. Er handelt 
nach jeinem Glauben.“ (R. W. Emerson, „Letters and social aims. “) 
Dem ſcheint die Tatſache zu widerſprechen, daß der Geiſt willig, das 
Fleiſch aber ſchwach iſt. Nicht die Vollkommenheit der Glaubensbe— 
tätigung ſteht indes in Frage, ſondern das typiſche Verhalten, das 
von gegebenen Glaubensvorſtellungen beſtimmt wird: 
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im eigenen Hauſe, wo die Leidenschaft unmerklich groß 
gezogen wird und ohne Tadel unter der Marke Wohl- 
habenheit paſſiert. Alkoholiſches ſollte von den Konſum— 
vereinen grundſätzlich ausgeſchloſſen bleiben.“ 

Der im letzten Abſatze enthaltene Vorwurf wird be— 
kanntlich von Zeit zu Zeit gegen die Konſumvereine er— 
hoben, und zwar bezeichnenderweiſe am häufigſten ſeitens 
der Spezereihändler und Wirte, die den Handel mit Wein 
und Bier gerne als ihr ausſchließliches Recht beanſpruchen 
möchten. Wäre der Vorwurf, die Konſumvereine befördern 
die Trunkſucht, berechtigt, ſo müßten die Konſumvereins— 
mitglieder die unſolideſten Bürger ſein. Nun iſt aber das 
gerade Gegenteil in jeder Ortſchaft, in der ein Konſum— 
verein beſteht, zu konſtatieren, und jeder, der die Augen 
offen hält, kann ſich überzeugen, daß, je ausſchließlicher 
ein Haushalt ſeine Bedürfniſſe im Konſumverein deckt, 
auch den Wein- und Bierbedarf, um ſo geordneter das 
Hausweſen beſteht. Mit der Hebung der materiellen 
Lage der unteren Volksſchichten vermindert ſich auch die 
Trunkſucht, da alsdann den Leuten edlere Genüſſe zu— 
gänglich werden und ſie das Entehrende, das in der 
Leidenſchaft des Trinkens liegt, erkennen lernen. Die 
Trunkſucht kann nur durch die Erziehung geheilt werden, 
nicht durch die Verteuerung der Getränke. 


Basler Konſumgeſellſchaft. Dieſe aus einem Teile der 
Basler Handelswelt zuſammengeſetzte Rabattgeſellſchaft hielt, 
wie wir den Tagesblättern entnehmen, am 11. Dezember 
ihre Generalverſammlung ab. Dem vorgelegten Jahres— 
berichte iſt zu entnehmen, daß die Zahl der Konſumenten 
20,462 beträgt gegen 18,055 im Vorjahr, welche ihren 
Bedarf bei 436 Vertragsfirmen Vorjahr 413) decken können. 
Der Umſatz beträgt im Berichtsjahre Fr. 6,148,542. 10 gegen 
Fr. 5,486,744. — im Geſchäftsjahre 1903/04. Von den 
eingegangenen Dividendengeldern mußte in erſter Linie der 
Betrag von Fr. 4730. 30 als Ertragsſteuer an die Staats— 
kaſſe abgeliefert werden. Hiergegen proteſtiert der Ver— 
waltungsrat, da die Geſellſchaft nur eine einfache Vereini— 
gung zum Schutze der Selbſtändigkeit und keine Erwerbs— 
geſellſchaft iſt. Nach einem aus der Mitte der Verſammlung 
gemachten Vorſchlag dürfte dieſe Angelegenheit in der Weiſe 
einmal unterſucht werden, daß von maßgebender Stelle ein 
Rechtsgutachten einzuholen iſt. Vorausſichtlich dürfte der 


in Ausſicht ſtehende Verwaltungsgerichtshof mit dieſem 
Streitpunkt, der nun jchon ſeit einigen Jahren anhängig 
iſt, ſich zu beſchäftigen haben. 

Hoffentlich werden die Herren von der Konſumgeſell⸗ 
ſchaft nun auch einſehen, wie ungerecht eine Beſteuerung 
der Rückvergütung der Konſumvereine iſt, um ſo eher, als 
bei den Konſumvereinen offen geſagt wird, um wie viel 
die Waren im Laufe des Jahres zu hoch bezahlt worden 
ſind, was von den Vertragsfirmen der ſog. Konſumgeſell— 
ſchaften ſorgfältig verſchwiegen wird. 

Den Mitgliedern der Vertragsfirmen werden auf ihren 
Bezügen 6% zurückvergütet, darauf aber jedem Mitgliede 
50 Rp. an die Verwaltungskoſten abgezogen. Das macht 
im ganzen Fr. 10,230. — an die auf rund Fr. 20,000.— 
veranſchlagten Verwaltungskoſten. 

Verglichen mit den Reſultaten des Vorjahres, ergibt 
ſich, daß der Durchſchnittskonſum per Mitglied Fr. 300.— 
beträgt gegen Fr. 305.— im Vorjahre und Fr. 320. — 
im Jahre 1903. 

Lebensmittelgeſetz. Am Schluſſe der Nationalratsſitzung 
vom 8. Dezbr. wurde das Lebensmittelgeſetz, das ſo manches 
Mal zwiſchen den Räten hin- und hergeſchoben und geflickt 
worden war, endlich endgültig angenommen, und zwar mit 
128 gegen 25 Stimmen unter Namensaufruf. Das Gros 
der Ablehnenden bildeten Vertreter der induſtriellen Grenz— 
kantoue Baſelſtadt, Neuenburg und Genf. Von der Basler 
Deputation ſtimmten alle mit Ausnahme des Herrn Dr. 
Göttisheim, von der Neuenburger Deputation ſämtliche 
Vertreter gegen das Geſetz. 

„Gegen das Geſetz“, ſchreiben die „Glarner Nach— 
richten“, „haben auch die beiden glarneriſchen Vertreter 
geſtimmt, und das Glarnervolk wird ſich mit ihnen ſozu— 
ſagen geſchloſſen ſolidariſch erklären. Denn daran kann 
kein Augenblick gezweifelt werden, daß nach der parla— 
mentarischen Bereinigung der Vorlage ſofort das Referen— 
dum im Sinne der Verwerfung ergriffen und die nötige 
Unterſchriftenzahl zuſammengebracht wird. Deſſen ausge— 
ſprochene Schutzzolltendenz leiſtet dafür alle Gewähr. In 
dem Zeitpunkt, da eine allgemeine Erhöhung der Lebens— 
mittel eintritt, wird ſich das Schweizervolk nicht eine neue 
Rute binden wollen, die die neuen Schranken gegen die 
billige Einfuhr von Lebensmitteln noch um etliche Meter 
erhöht. Man hat heute jchon übergenug Erfahrungen 
geſammelt mit den ſog. „ſanitätspolizeilichen“ Maßregeln, 
den häufigen Grenzſperren.“ 

Im Ständerate wurde das Geſetz mit 31 gegen 2 
Stimmen (Neuenburger) angenommen. 


„Des Menſchen Taten und Gedanken, wißt, 

Sind nicht wie Meeres blind bewegte Wellen. 

Die innre Welt, ſein Mikrokosmus, iſt 

Der tiefe Schacht, aus dem ſie ewig quellen. 

Sie ſind notwendig, wie des Baumes Frucht, 

Sie kann der Zufall gaukelnd nicht verwandeln 

Hab' ich des Menſchen Kern erſt unterſucht, 

So weiß ich auch ſein Wollen und ſein Handeln. 

(Schiller, Wallenſteins Tod, II, 3). 
In dieſem Sinne hat jeder Menſch einen Glauben, und jeder 

ſucht mit mehr oder weniger Konſequenz im Rahmen ſeiner Lebens— 
führung Geſinnung und Tat in Einklang zu bringen. Die Frage iſt 
nur, was geglaubt wird und wie eng oder wie weit das Aktions— 
feld iſt, das der Glaube umſpannt. Die Größe und Kleinheit eines 
Menſchen hängt von den Ausdehnungsverhältniſſen ſeines Geſichts— 
und Gefühlskreiſes ab. Daher ſind auch Glaube und Wiſſen nur 
ſcheinbare Gegenſätze. Die wahre Wiſſenſchaft ſtößt zuletzt immer 
auf das Ewige, Unendliche und Unergründliche, und nur eine arm— 


ſelige Bildung glaubt mit den Rätſeln des Lebens fertig zu ſein, 


indem fie auf flachem Gelände an Tiefen und Abgründen vorbei— 
ſchreitet, die ſie einfach nicht ſieht. Goethe, der „große Heide“, wie 


ihn einige ſehr unrichtig charakteriſierten, ſchrieb an die Gräfin 
Stolberg: „Alles Vorübergehende laſſen wir uns gefallen; bleibt uns 
nur das Ewige jeden Augenblick gegenwärtig, ſo leiden wir nicht 


an der vergänglichen Zeit“, und er fügt hinzu, bei allem irdiſchen 
Treiben habe er „immer auf das Höchſte hingeblickt“. Alles Wiſſen 
hat nur Wert, wenn es ins Leben übertragen wird, denn erſt durch 
dieſe Umſetzung in Lebensenergie wird es auf die Probe geſtellt, 
dabei aber auch zugleich ſeiner abſoluten Bedeutung beraubt. Sowie 
durch maſſenhafte Einzelarbeit eine beſtimmte Summe von Wiſſens— 
ſtoff aufgehäuft iſt, drängt die allgemeine Entwicklung zur einheit— 
lichen Zuſammenfaſſung der Reſultate, das Negative ſucht das 
Poſitive, der Kritizismus hat ſich erſchöpft, und was er nicht ver— 


zehren konnte, ſteht feſter denn je und verwandelt ſich in eine neue 


Glaubenstatſache, um die ſich im allmählichen Aufmarſche 
alle ſchöpferiſchen Kräfte gruppieren. So beginnt jedes poſitive Zeit— 
alter, und wie immer verſchiedene Entwicklungsepochen durchlaufen 
werden mußten, bis die Gravitationsbewegung der Einheitstendenz 
einen feſten Mittelpunkt fand, ſo vergehen wiederum Jahrhunderte 
in dem langſamen Ausreifungsprozeß des einheitlichen Kulturprinzips. 
Als Produkt desſelben bildet ſich ein neuer Menſchentypus, aber 
nicht etwa ein Klaſſenſchößling, der als Elitemenſch aus der Maſſe 
hervorragt, ſondern ein Geſellſchaftsmenſch, deſſen charakteriſtiſche 
Weſenszüge ſich auf jedem Antlitz und in jeder Seele ausprägen. 
Das ſind die großen Geſchichtsepochen, in deren Anfängen alle 
Lebensverhältniſſe der verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen trotz mannig- 
facher Abſtufungen bis zu einem gewiſſen Grade ausgeglichen ſind, 
wo eine ganze Nation unter gleichmäßigen Bedingungen an der 


Genoſſenſchaftsrecht. 


Unfallhaftpflicht. Am 16. September 1903 fiel im 
Schlächtereigebäude des Allg. Konſumvereins in Baſel einem 
31jährigen Metzgerburſchen eine 5 Meter lange Gasröhre 
auf den Kopf. Dieſe Röhre war einigen Arbeitern des 
Gaswerks aus den Händen geglitten, als ſie in Gemein— 
ſchaft mit einem Maſchinenmeiſter des Konſumvereins an 
der Decke des betreffenden Lokals eine Gasleitung be— 
feſtigten. Der Getroffene kam mit einer Quetſchwunde 
davon, die bald geheilt war, ſo daß er nach kaum drei 
Wochen ſchon aus dem Spital entlaſſen wurde. Er kehrte 
aber in der Folge noch zweimal dorthin zurück, indem 
er behauptete, daß er noch immer leidend ſei und noch 
keine regelmäßige Arbeit verrichten könne. Im Juni 1904 
wurde er vom Konſumverein aus ſeiner Stelle entlaſſen. 

Ein vom Zivilgericht bei Prof. Egger eingeholtes 
Gutachten vom 22. Auguſt 1904 erklärte, daß bei dem 
Metzger noch einige Nervoſität zurückgeblieben ſei, daß er 
aber bei gutem Willen ganz gut arbeiten könnte, während 
der vom Getroffenen ſelbſt im November 1904 und im 
April 1905 konſultierte Prof. Niehans in Bern in ſeinem 
zweiten Gutachten eine damalige Erwerbseinbuße von 50 
und eine bleibende Erwerbseinbuße von 35 —40 Prozent 
als Unfallfolge annahm. 

Auf Grund des letzten Gutachtens machte der Metzger 
gegen den Konſumverein einen Schadenerſatz von Fr. 11,334 
geltend, weil der Unfall infolge eines mangelhaften Unter— 
halts des Schlächtereigebäudes entſtanden ſei, oder von 
Fr. 5430, wenn das Gericht annehme, daß es ſich um 
einen gewöhnlichen Betriebsunfall handle. Der beklagte 
Konſumverein aber beſtritt nicht nur jegliche Haftpflicht, 
weil der Unfall ganz auf Rechnung des Gaswerks zu ſetzen 
ſei, ſondern auch das Vorhandenſein einer Erwerbseinbuße 
bei dem Kläger. 

Vom Zivilgericht wurde nun in einer erſten Sitzung 
durch Abhörung mehrerer Zeugen der Tatbeſtand feſtgeſtellt 
und eine neue Expertiſe durch Prof. Egger angeordnet. 
Dieſer fand wiederum keine äußern Anzeichen für die 
Leiden (Kopfſchmerzen, Schwindel- und Betäubungsgefühl), 
welche nach Angabe des Klägers ſeit dem Unfall beſtehen 
ſollten. Gegen das Vorhandenſein einer Schädelfraktur, 
auf welche Prof. Niehans die Leiden zurückführen wolle, 
ſprächen die unmittelbar nach dem Unfall im hieſigen 
Spital gemachten Beobachtungen; dagegen zeige der Mann 
das deutliche Bild einer Neuraſthenie (Nervenzerſtörung), 
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die durch die Hoffnung auf eine große Entſchädigungs— 
ſumme beſtändig genährt, nach der Erledigung des Prozeſſes 
aber ſicher nach und nach vergehen und in 3—4 Jahren 
gänzlich verſchwunden ſein werde. Mit einiger Energie 
könnte der Kläger jetzt ſchon ſeine volle Arbeitskraft ent— 
wickeln. 

Das Zivilgericht fällte hierauf ſein Urteil dahin, daß 
ein Betriebsunfall vorliege, für den der Konſumverein 
nach dem Fabrikhaftpflichtgeſetze einzuſtehen habe, daß als 
Unfallsſchaden aber nicht ein bloß durch die Hoffnung auf 
Entſchädigung entſtandenes Leiden, ſondern nur ein auf 
den Unfall zurückzuführender Nachteil zu betrachten ſei. 
Bei der Neuraſthenie des Klägers liege ein ſolcher Nachteil 
vor, denn ohne den Unfall wäre dieſe Nervenſtörung nicht 
entſtanden; am heutigen Krankheitsbilde aber ſei die Hoff— 
nung auf eine große Entſchädigung in hohem Grade be— 
teiligt. Mit dem Experten Prof. Egger nahm das Gericht 
auch an, daß der Unfällige den ihm innewohnenden 
nervöſen Widerſtand gegen andauernde Arbeit bekämpfen 
müſſe und dies bei einiger Energie auch könne, um wieder 
vollſtändig erwerbsfähig zu werden. Während der Experte 
bis zur völligen Erſtarkung und Heilung einen Zeitraum 
von 3—4 Jahren und eine Entſchädigung von durch— 
ſchnittlich 10 Prozent des Jahresverdienſtes berechnet hatte, 


nahm das Zivilgericht einen Zeitraum von 5 Jahren und 

eine Erwerbseinbuße von 30 Prozent im erſten, 20 Pro- 

zent im zweiten Jahre und von 10 Prozent in den drei 

letzten Jahren an und gelangte damit zu einer Entſchädi— 
gungsſumme von rund Fr. 1000. 

Das Appellationsgericht, an welches rekurriert wurde, 

| hat nun kürzlich dieſes Urteil in vollem Umfange beſtätigt. 
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— Aus unſerer Bewegung. 
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An unſere Verbandsvereine, die im Beſitze eigener 
Gebäude ſind, richten wir die Bitte, uns eine Photographie 
derſelben zuſtellen zu wollen, ſoweit ſie dies nicht bereits 
getan haben. Wir werden davon, wie bisher, Autotypien 
herſtellen laſſen zum Zwecke der Wiedergabe im Verbands— 
organ und auf den Verbandsplakaten. 

Das Sekretariat. 

Konferenz des Kreiſes IV (Vorort Zürich). (G.-Korr. ) 
Die Konferenz der Vereine des IV. Kreiſes fand am 
3. Dezember im „Anker“ in Wipkingen ſtatt. Vertreten 
waren 11 Verbandsvereine durch 37 Delegierte. Vom 
Verbande waren erſchienen: Herr Dr. Hans Müller und 
Herr Greuter. 


Kulturarbeit ſich beteiligt, wo die Maſſen in organiſcher Gliederung 
ein Volk bilden, das einheitlichen Willensantrieben folgt, weil die— 
ſelbe Geſinnung in allen Gliedern lebt und wirkt. Weder auf dem 


ökonomiſchen noch auf dem geiſtigen Gebiete machen ſich da zwiſchen 


den verſchiedenen Geſellſchafts- oder Berufsklaſſen beträchtliche Ab— 
ſtände bemerkbar. Die Ariſtokratie iſt hier nichts anderes als poten— 
ziertes, verfeinertes, nach dem Geſetze perſönlicher Ueberlegenhet 
geſteigertes Volkstum, und eben deshalb eine Macht, die als volks— 
gemäße Führung anerkannt und geachtet wird. Sie kann nichts 
anderes wollen, als was im Geiſte und im Intereſſe des Ganzen 
liegt, „denn ein geſundes Volk, bemerkt Reibmayr, wird ſich nimmer 
eine führende Kaſte für die Länge gefallen laſſen, die anders denkt 
und handelt, als es ſelbſt, die alſo nicht mehr den Extrakt der 
Volksſeele darſtellt.“ (Dr. Albert Reibmayr, Inzucht und Ver 
miſchung, 1877, S. 77). 
daher auch immer aus den Hauptträgern der großen zentralen 
Einheitsidee zuſammengeſetzt. Wo eine ſolche Idee, die einer 
ſchöpferiſchen Lebensmacht gleichkommt, fehlt, wie dies in Zeiten der 


Auflöſung und Umbildung immer der Fall iſt, da gibt es auch keine 


echte Ariſtokratie oder vielmehr: es bereitet ſich die Bildung einer 
neuen vor, welche in der Regel ſchon längſt zu Macht und Einfluß 
gelangt iſt, ehe ſie als neues Führerelement erkannt, oder allgemein 
anerkannt wird. Zeitalter wie dieſe wachſen aus Jahrhunderte 
umſpannenden Geſchichtsepochen heraus, in denen ein Problem des 


Die Ariſtokratie eines ſolchen Zeitalters ift | 


Weltprozeſſes zur Löſung kommt. Sie gehen immer aus chaotijchen 
Zuſtänden, aus zerriſſenen Volksindividualitäten, aus allgemeinen 
Mißſtänden und Nöten, aus materiellem und ſittlichem Elend hervor, 
ſo daß es ſtets ausſieht, als läge die ganze Welt in den letzten Zügen 
während in Wirklichkeit etwas Neues geboren wird. Es zieht keine 
Weltperiode dieſer Art herauf, ohne daß zuvor die Bedingungen für 
eine nach allen Richtungen hin einheitliche Kultur geſchaffen wären. 
Entweder tritt ein ganz jugendfriſches, in ſich einheitlich geſtimmtes 
Volk mit ihr in die Geſchichte ein und übernimmt die Miſſion der 
neuen Idee, oder es kommt innerhalb der führenden Kulturvölker 
zu einem ſozialen Scheidungsprozeſſe, in deſſen Verlauf die großen 
Volksmaſſen unter gleichartige, peinvolle Daſeinsbedingungen geſtellt 
werden, die in ungeheuren Wehen ein gleichmäßiges Erlöſungsideal 
hervortreiben. An dieſem Entwicklungspunkte angelangt, ſanden 
die Völker des antiken Kulturkreiſes ihren allmählichen Untergang, 
weil die alten Volksideale zerſtört waren und der Klaſſenkampf in 
einem gärenden politiſchen Ringen ohne poſitiven Gehalt die Kräfte 
vollends erſchöpfte. Es fehlte das geiſtige Erneuerungselement, ein 
großer, einigender Gedanke, an dem ſich die Volksmaſſe hätte auf— 
richten können und der fie über ihre rein materiellen Lebensin— 
tereſſen erhoben hätte, denn es gibt keine wirklich harmoniſche 
materielle Ausgleichung ohne einen mindeſtens gleichzeitigen geiſtigen 
Ausgleich. Daher eudet jeder Klaſſenkampf, der nicht von inneren 
Bildungsmächten getragen iſt und in dieſen die Elemente 
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Der Präſident, Herr Aebli, betonte in jeinem Er⸗ 
öffnungswort, daß durch die Verteuerung ſämtlicher Nah- 
rungsmittel für die Vorſtände der Genoſſenſchaften die 
Pflicht erwachſe, mit immer größerer Energie für die 
Konſumenten einzuſtehen. Hierauf berührte der Vorſitzende 
eine für die Stadt Zürich und Umgebung brennend ge— 
wordene Frage, nämlich die Organiſation des Milchkonſums. 
Dieſe laſſe ſich am beſten durch das Zuſammengehen der 
benachbarten Genoſſenſchaften verwirklichen. 

Herr Aebli gedenkt ferner des jüngſt verſtorbenen 
Verbandsverwalters Herrn Beriger, als eines wahren, 
aufrichtigen und zielbewußten Genoſſenſchafters, deſſen ge— 
noſſenſchaftliches Wirken zu der Ausdehnung und zum ſteten 
Gedeihen der Zentralſtelle viel beigetragen habe. Die 
Verſammlung ehrte das Andenken des Verſtorbenen durch 
Erheben von den Sitzen. 

Nach der Abnahme des Protokolles erhielt der Ver— 
bandsſekretär Dr. Hans Müller das Wort. Einleitend 
verbreitete ſich der Redner über die Notwendigkeit der 
Abhaltung regelmäßiger Kreisverſammlungen. Eine Kon— 
ferenz, in der jede Genoſſenſchaft über die im letzten Jahre 
gemachten Erfahrungen Bericht erſtatten würde, mit an— 
ſchließender Dikuſſion und gegenſeitiger Belehrung müßte 
von ſegensreichen Folgen begleitet ſein. Als für den 
Ausbau der Kreiskonferenzen unerläßlich betrachtet der 
Redner die Anſtellung permanenter Sekretäre, die durch 
eifrige Propaganda für die genoſſenſchaſtlichen Ideen, durch 
Anregungen zur Gründung neuer Genoſſenſchaften ſehr 
verdienſtvoll wirken könnten. Ein großes, gewaltiges Ar— 
beitsfeld wäre hier noch zu bebauen. 

Zu den wichtigſten Vorkommniſſen im Verbande über— 
gehend, berührte Herr Dr. Hans Müller die Juſtandſtel⸗ 
lung eines chemiſchen Laboratoriums. Mit dieſer Inſti— 
tution ſei die Zentralſtelle in die Lage geſetzt, vor jedem 
größeren Abſchluß die genaue Zuſammenſetzung der Waren 
der konkurrierenden Firmen zu kennen, was für die Kon— 
ſumenten von großer Wichtigkeit ſei. 

Im fernern verbreitete ſich der Reder über die von 
der Verbandsdirektion beſchloſſene Errichtung von Stägigen 
Inſtruktions- oder Verwalterkurſen, in denen alles das 
vermittelt werden ſoll, was zur richtigen und ſoliden 
Führung einer Genoſſenſchaft notwendig erſcheint. Um 
den Verbandsvereinen oder den einzelnen Teilnehmern 
keine allzuſchweren Koſten aufzuladen, ſorge der Verband 
für billige Verpflegungsgelegenheit und ſubventioniere über— 
dies noch jeden Teilnehmer mit Fr. 20. 

Dem im Wurfe liegenden eidgen. Lebensmittelgeſetz 
bringt der Redner keine großen Sympathien entgegen. 


Schon die treibenden Elemente ließen befürchten, daß wir 
es hier mit einer zweiten Auflage des Zolltarifs zu tun 
hätten. Die Tendenz, die einheimiſchen Produkte zu ſchützen 
und die Einfuhr fremder Artikel (namentlich Fleiſchwaren) 
möglichſt einzuſchränken, könne kein Geſetz hervorbringen, 
das das konſumierende Publikum befriedigen könne. Jeden— 
falls ſei es ſehr angezeigt, das Geſetz, deſſen Ausführung 
zudem noch ſehr große materielle Opfer erheiſchen würde 
und ein Heer von Bundesbeamten und Kommiſſionen im 
Gefolge hätte, genau unter die Lupe zu nehmen. 

Zum Schluſſe geht der Redner auf die Verbands- 
ſtatiſtik über, indem er vorerſt die Notwendigkeit und den 
Nutzen der Enquete erläutert, um dann die Genoſſenſchaften 
eindringlich zu mahnen, ſich die kleine Mühe nicht reuen 
zu laſſen und alle Fragen prompt und gewiſſenhaft zu 
beantworten. 

Das mit gewohnter Meiſterſchaft vorgetragene Referat 
erntete den Beifall der Anweſenden und wurde vom Vor— 
ſitzenden warm verdankt. 

In der darauffolgenden Diskuſſion wurde von einer 
Seite bemerkt, daß man keinen Grund habe, einem eid— 
genöſſiſchen Geſetz, das an Stelle von 24 kantonalen, 
verſchiedenen Geſetzen treten ſollte, zum voraus mit ſolchem 
Mißtrauen entgegenzuſehen; von anderer Seite hingegen 
wird ebenfalls zu größter Vorſicht gemahnt. Auf Wunſch 
der Verſammlung erklärt ſich Herr Dr. Hans Müller 
bereit, das Geſetz nach deſſen Erſcheinen in unſerm Ver— 
bandsorgan abzudrucken. 

Zum Beweiſe, auf welch guten Boden die eingangs 
gemachte Anregung unſeres verehrten Referenten gefallen, 
mag der Beſchluß der Verſammlung beweiſen, ſchon nächſtes 
Frühjahr wieder eine Konferenz abzuhalten, an der über 
den Ausbau derſelben verhandelt werden ſoll. Als Kon— 
ferenzort wurde Uetikon beſtimmt. 

Herr Verbandsvertreter Greuter referierte noch kurz 
über die gegenwärtige Preislage der wichtigſten Artikel 
und verglich die frühern Zollanſätze mit denjenigen, die 
aus den Tarifunterhandlungen bisher an die Oeffentlichkeit 
gedrungen ſind. 

Verdankenswert waren die Anregungen, ſich gewiſſe 
Artikel für einige Zeit zu ſichern, da mit größter Be— 
ſtimmtheit angenommen werden könne, daß dieſelben nach 
dem Neujahr erheblich im Preiſe ſteigen werden. 

Nach einem gemeinſamen kräftigen Mittageſſen wurde 
die Warenbörſe eröffnet, die von den anweſenden Ver— 
waltern reichlich zu Käufen benutzt wurde. Noch ein 
gemütlicher „Hock“, bei dem der Konſumverein von Wip— 
kingen in verdankenswerter Weiſe köſtlich mundende Flaſchen— 


birgt, mit einer Niederlage der Maſſe und zuletzt in allgemeiner Volks- 
auflöſung. Die Maſſe verliert ihren ſittlichen Halt in einem kollektiven 
Uebermut, der den Kampf zum Selbſtzweck erhebt, ſo daß ſchließlich 
ſogar das urſprünglich ins Auge gefaßte Ziel entrückt und nur 
noch um Momenterfolge gerungen wird, d. h. um Dinge, die aus 
dem Wechſelſpiel der Kampfbewegungen, nicht aber aus den poſitiven 
Aufgaben des Befreiungswerkes ſich ergeben. Je länger ein ſolcher 
Klaſſenkampf dauert und je größere Maſſen in ihn verwickelt werden, 
deſto näher rückt die Gefahr einer allgemeinen Volkszerſetzung, denn 


der Verſöhn ung und der friedlichen Ueberwindung in ſich 


Vornehmſein bedeutet. Dante hat dieſen furchtbaren Zuſtand in 
einem ſeiner Höllengeſänge geſchildert, indem er Sünder einander gegen» 
überſtellt, die ſich gegenſeitig beſchimpfen und einander ihre Sünden 
vorhalten, in der Abſicht, ſich von der eigenen Schuld zu reinigen 
Dies iſt tatſächlich der Seelenzuſtand eines Volkes, das von Klaſſen— 
kämpfen durchwühlt iſt und das mit Naturnotwendigkeit einer Kata— 
ſtrophe zuſteuern muß, wenn nicht eine innere Wiedergeburt erfolgt. 


Rohe Inſtinkte klammern ſich da wohl an die Ausſichten einer 
Revolution, aber an den großen Entſcheidungspunkten einer Welt— 


es wird dabei nur aufgelöſt und zerſtört, nicht aber Neues geſchaffen. 


Aus dieſem Grunde verändert ſich auch nicht der Charaktertypus des 
Menſchen, welcher ſich immer nur individuell von innen heraus 
wandeln kann und ein neues Gepräge nie in einſeitigen Maſſenbe— 
wegungen empfängt. Es ſtehen ſich in ſolchen Zeiten innerer Kämpfe 
vielmehr Leute gegenüber, die ſich nur durch ihre äußere Stellung 
und Lage von einander unterſcheiden, innerlich aber ſich entſetzlich 
ähnlich ſehen. Ein untrügliches Zeichen dieſer inneren Gleichheit iſt 
die geradezu teufliſche Freude an der Aufdeckung der moraliſchen 
Schwächen und Blößen des Gegners, an dem unſauberen Wühlen 
im Schmutze, an der gegenſeitigen Beſchimpfung, kurz an dem Rekord— 
laufe eines unlauteren Wettbewerbs um den Anſchein einer beſſeren 


wende iſt eine Revolution weder eine Löſung des Problems, noch 
auch eine Erlöſung, ſondern, vergleichsweiſe geſprochen, eine Fieber— 
kriſis, die ebenſowohl zum Tode als zu einer Reaktion der ge— 


ſunden Lebenskraft führen kann, welch letztere jedoch von ganz 


anderen Elementen ausgeht, als denen, die im Kampfe miteinander 
lagen. 

iſt alſo die ſchwere Schickſalsfrage, die ſich an 
ſolcher Zeitwende auftut. Viele, die ihre Hoff 
nungen auf den gewaltſamen Umſturz ſetzten, 
haben in beſtem Glauben beides zugleich geſucht. Sie waren ſich 
nicht klar darüber, daß dieſe Begriffe einander ausſchließen, weil 
der eine eine Verneinung und der andere eine Bejahung in ſich faßt. 
Die Revolution iſt ein Akt der Nemeſis, welche die Schuld auf jeder 


evolution oder 
Wiedergeburt 


und vornehmeren Geſinnung, an einem Vornehmtun, das kein Seite rächt. Sie ſchlägt den Beſiegten wie den Sieger. „Revolution, 


weine kredenzte, und dann hieß es: Auf baldiges Wieder- 
ſehen in Uetikon. 

Bern. Der Rekurs der Konſumgenoſſenſchaft in Bern 
an die Bundesverſammlung wegen Verweigerung eines 
Patentes für die Abgabe von Wein und Bier im Detail in 
ihrer Ablage an der Militärſtraße wird vorausſichtlich in der 
egenwärtigen Seſſion der Bundesverſammlung zur Sprache 
ommen. Wie wir den Tagesblättern entnehmen, beantragt 
der Bundesrat den eidgenöſſiſchen Räten die Abweiſung 
dieſer Beſchwerde. Wenn die Mitglieder der Konſum— 
genoſſenſchaft in Bern eine Verletzung der Rechtsgleichheit 
oder des Vereinsrechts darin erblicken, daß ihnen nicht 
geſtattet wurde, ihre geiſtigen Getränke bei einer Ablage 
der Genoſſenſchaft zu kaufen, ſo können ſie darüber beim 
Bundesgericht Beſchwerde erheben; der Bundesrat ſei nicht 
kompetent, dieſe Frage zu entſcheiden. 


Niederurnen. Unſer dortiger Verbandsverein über— 
ſendet uns einen Auszug aus der Rechnung über das 
letzte Betriebsſemeſter, vom 12. April bis 7. Oktober 1905. 
Die Mitgliederzahl erhöhte ſich in dieſem Zeitraume von 
170 auf 191, die für Fr. 56,940.60 Waren bezogen. 
Aus dem Ueberſchuſſe konnten den Mitgliedern 12% der 
Bezüge rückvergütet werden. Ob für andere Zwecke noch 
etwas abfiel, geht aus dem Berichte nicht hervor. Merk— 
würdigerweiſe ſchließt die Rechnung mit einem Paſſivpſaldo 
von Fr. 627. 79 ab. 

Es wäre deshalb jedenfalls richtiger geweſen, den 
Rückvergütungsbetrag auf der Höhe des vorhergegangenen 
Semeſters zu belaſſen, ſtatt ihn auf 12% zu erhöhen. 
Wie wir einem Begleitſchreiben entnehmen, wurde an der 
letzten Hauptverſammlung der Anteilſcheinbetrag pro Mit— 
glied von Fr. 150 auf 100 herabgeſetzt, was eine raſche 
Erhöhung der Sparkaſſaeinlagen zur Folge hatte, da die 
meiſten Mitglieder die ihnen zufallenden fünfzig Franken 
ſofort bei der Vereinsſparkaſſe einlegten. Der Total— 
betrag der Einlagen beträgt nun Fr. 34,959.31, während 
das Anteilſcheinkapital immer noch Fr. 15,601. 40 beträgt. 


Steffisburg. Das 6. Geſchäftsjahr unſeres dortigen 
Verbandsvereins, abgeſchloſſen auf 30. Oktober 1905, 
weiſt recht günſtige Reſultate auf, wie wir dem uns 
prompt zugeſtellten detaillierten Berichte entnehmen. Die 
Mitgliederzahl ſtieg von 65 auf 138, alſo um 73 oder 
111%, der Umſatz betrug Fr. 34,772.16, wovon Fr. 
23,081 auf den Verkehr mit Mitgliedern entfallen. Hierzu 
kommt der Brotumſatz bei dem Vertragsbäcker mit Fr. 
3259.41. Die Rechnung erzeigte einen Einnahmenüber— 
ſchuß von Fr. 3808. 03, welcher folgendermaßen verwendet 


ſagt Paul de Lagarde, iſt im politiſchem Leben das, was Notwehr 
im Privatverkehr iſt. Niemand hat ein Recht auf ſie, als wer 
keinen andern Weg mehr weiß, ſich zu erhalten: dann aber hat 
er nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht, ſie zu machen. 
der Fluch liegt ſtets bei ihr. Das wäre noch beſſer, wenn der 
liebe Gott zuließe, daß ein durch Dummheit und Bosheit nötig 
gemachter Gewaltakt dasſelbe erreichen könnte, was ſtille, beharrliche, 
entſagende Arbeit zu erreichen die Verheißung hat. Auf geiſtigem 
Gebiete gibt es keine normale Entwicklung. Das iſt eben darum 
ein Naturgeſetz, weil die Natur das Reich des Geiſtes nicht 
erben kann. Wenn man das Wort recht verſtehen will, iſt es 
ganz richtig, daß nur ein Wunder in das Wunderland trägt. Jeſus 
nennt dieſes Wunder neue Geburt. Wer nicht freiwillig die innere 
Revolution vollzieht, dem kann die äußere nicht erſpart werden, aber 
die äußere iſt zur Strafe dafür, daß die innere nicht vollzogen 
worden, ſtets eine Krankheit.“ (de Lagarde, Deutſche Schriften, Ge— 
ſamtausgabe letzter Hand. Zweiter Abdruck, 1891, S. 36.) 

So iſt alſo Revolution nur eine äußere Umwälzung, die den 
Charakter der Menſchen unberührt läßt, die weder ſeine Geſinnung, 
noch ſeine Arbeit, noch ſein Können oder, was beſonders wichtig iſt, 
ſeine Stellung zu dem Nächſten beeinflußt. Wie er am Tage, da 
der Wirbelwind ſich erhob, aufgeſtanden iſt, ſo wird er ſich wieder 
zur Ruhe begeben, wenn er ausgetobt hat, heute derſelbe, der er 
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werden ſoll: Einlage in den Reſervefonds (30 %%) Fr. 
1142.40; Geſchenke an Nichtmitglieder Fr. 150, Einlage 
in den Dispoſitionsfonds Fr. 100, Rückvergütung auf die 
Bezüge der Mitglieder (7%) Fr. 1615.67, Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 799.96. Auf den Brotbezügen 
werden 4% vergütet im Betrage von Fr. 130. 36, und 
der Reſt im Betrage von Fr. 32.59 dem Dispofitiong- 
fonds einverleibt. Man erſieht hieraus, daß es unſeren 
Steffisburger Genoſſenſchaftern ernſt iſt mit der Schaffung 
ſtarker Reſerven, die ihrer Inſtitution einen ſichern Rück— 
halt verleihen werden. Das Warenlager der Genoſſen— 
ſchaft figuriert in der Bilanz mit Fr. 6690.07, die 
Mobilien mit Fr. 889. Das Anteilſcheinkapital beträgt 
Fr. 679. 95, die Spareinlagen der Mitglieder Fr. 952. 39, 
der Reſervefonds mit der diesjährigen Zuwendung Fr. 
1558.80. Die Waren wurden mit wenigen Ausnahmen 
alle von der Zentralſtelle bezogen, und die Mitglieder ſind 
auf das Genoſſenſchaftliche Volksblatt abonniert. 

Worb. Die junge Konſumgenoſſenſchaft in Worb 
ſendet uns ſchon einen gedruckten Bericht über die erſten 
ſechs Monate ihrer Tätigkeit. Die in dieſer kurzen Zeit 
trotz der Aufangsſchwierigkeiten erzielten Erfolge berech— 
tigen zu den beſten Hoffnungen für das fernere Gedeihen 
dieſes Vereins und ſind ganz dazu angetan, ſowohl den 
Vorſtand als die Mitglieder zu ermuntern, das begonnene 
Werk mit erneuter Energie fortzuſetzen. Die Mitglieder— 
zahl, die am Anfang 118 betrug, ſtieg bis zum 1. Oktober 
auf 129, und der Wert der von ihnen bezogenen Waren 
belief ſich auf Fr. 13,978, während an Nichtmitglieder für 
Fr. 2509 Waren abgegeben wurden. Der Durchſchnitts— 
bezug pro Mitglied betrug demnach während dieſer ſechs 
Monate Fr. 109. Es ergab ſich ein Einnahmenüberſchuß 
von Fr. 1838.38, den der Vorſtand folgendermaßen zu 
verwenden vorſchlägt: Fr. 200 in den Reſervefonds, 
Fr. 180 in den Baufonds, Fr. 1041 Rückvergütung an 
die Mitglieder (8% der Bezüge). Das Stammanteil— 
ſcheinkapital beträgt Fr. 1036, die Obligationen Fr. 2740, 
die Spareinlagen Fr. 1328, die Warenvorräte Fr. 10,068.32, 
die Mobilien Fr. 1108. Die Genoſſenſchaft hat bereits 
ein Kollektivabonnement auf das Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt gelöſt, und die von ihr vermittelten Waren wurden 
faſt ausſchließlich von der Zentralſtelle geliefert. 

Konſumvereinsbewegung im Kanton Bern. Th.-Korr. 
In den verſchiedenſten Gegenden des Kantons Bern macht 
ſich, offenbar ermuntert durch die großen Fortſchritte in 
den Städten, eine entſchiedene Bewegung zu Gunſten der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation bemerkbar. Nach— 
dem letzten Winter der Verwalter der Konſumgenoſſenſchaft 


geſtern war, nur um eine Hoffnung ärmer und um eine Enttäu— 
ſchung reicher. Die Revolution ijt, mit andern Worten, kein Element 
des Forſchritts und der organiſchen Umbildung, ebenſowenig als 
eine Fieberkriſis einen neuen Menſchen ſchafft, wenn ſie den Kranken 
nicht gerade verzehrt. Sie kann notwendig ſein und ausbrechen 
wie eine Krankheit, aber ſie iſt zum mindeſten nicht weniger ent— 
behrlich als eine Krankheit im gewöhnlichen Sinne. Die wahre, 
förderliche und wirklich ſchöpferiſche Revolution iſt die innere Um— 
wälzung, welche in dem Geiſte, im Gemüt und in der Seele der 
Menſchen ſich vollzieht, eine Umwälzung, die zur Einheit der Ge 
ſinnung und Tat auf allen Gebieten des Lebens führen muß, weil 
ſie die Gedanken und die Gefühle ausgleicht. Dabei geht es aller— 
dings, wie Lagarde bemerkt, nicht ohne Wunder ab, aber, um in 
unſeren einleitenden Ausführungen nicht mißverſtanden zu werden, 
wollen wir ſofort feſtſtellen, daß wir die Kooperation in der Zu— 
ſammenfaſſung ihrer ökonomiſchen, geiſtigen, ſittlichen und religiöſen 
Triebkräfte als eine wunderbare Erſcheinung betrachten, als ein 
Myſterium, in deſſen geheimnisvollen Tiefen man geführt wird, 
wenn ſich die Schleier ihrer geſchichtlichen Bedingtheit lüften und die 
Fülle der Kulturerſcheinungen ſich offenbart, die wie in einem Brenn— 
punkte in der Genoſſenſchaftsidee zuſammenlaufen. K. M. 
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in Bern, Herr Thomet, in Worb und in Zollikofen 
Vorträge gehalten, entſtanden an beiden Orten Konſum— 
genoſſenſchaften, die bereits ſchöne Erfolge aufzuweiſen 
haben. Dieſen Vorträgen folgten dann ſolche in den 
Außenquartieren Felſenau und Holligen, was am erſtern 
Orte die Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft, am letztern, 
dem Geſuche von 180 Bürgern entſprechend, die Eröffnung 
einer Ablage der Konſumgenoſſenſchaft in Bern zur Folge 
hatte. 

Was nun die Konſumgenoſſenſchaft in Felſenau an— 
betrifft, ſo muß mit Bedauern konſtatiert werden, daß die— 
ſelbe bis jetzt ſich nicht dazu entſchloß, dem Verbande bei— 
zutreten. Es iſt dies um ſo unverſtändlicher, als es Organe 
des Verbandes waren, die ihr bei der Gründung und 
Eröffnung der Ablage helfend zur Seite ſtanden. 

Am 24. September hielt Herr Thomet ein Referat 
im Arbeiterverein von Bremgarten, welcher ein 
Initiativkomitee mit dem Auftrag betraute, Unterſchriften 
zu ſammeln und einer ſpätern Verſammlung die definitive 
Gründung einer Konſumgenoſſenſchaft zu unterbreiten. Da 
Bremgarten keine Eiſenbahnverbindung hat und von Bern 
aus wegen der zwiſchen beiden Ortſchaften liegenden 
Schlucht namentlich für den Camionnage Verkehr nicht leicht 
zugänglich iſt, wird dort die Verproviantierung einer 
Konſumgenoſſenſchaft ſchon etwas ſchwieriger ſein. Doch 
wollen auch wir mit den dortigen Initianten das Beſte 
hoffen. 

Den 12. November fand eine Verſammlung in 
Bümpliz, und am 3. Dezember eine ſolche in Belp 
ſtatt, an welchen beiden Orten der gleiche Referent über 
Zweck und Nutzen der Konſumvereine ſprach. In beiden 
Ortſchaften wurden Kommiſſionen eingeſetzt, welche die 
Gründung von Konſumgenoſſenſchaften ernſthaft an die 
Hand nehmen oder, wie dies für Bümpliz der Fall ſein 
dürfte, den Anſchluß an die Konſumgenoſſenſchaft in Bern 
ſuchen ſollen. 

Wie man ſieht, es regt ſich überall; der Gedanke der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation bricht ſich immer 
mehr auch in der ländlichen Bevölkerung Bahn. 

Genoſſenſchaftsküche in Zürich Il. Die in unſerer 
Nummer 36 in Ausſicht geſtellte Gründung einer Genoſſen— 
ſchaftsküche in Zürich Ill ſcheint zu ſtande gekommen zu 
ſein und gut zu proſperieren. Wie wir im „Volksrecht“ 
leſen, zählt ſie bereits eine Anzahl Genoſſenſchaften, poli— 
tiſche Vereine, ſowie Privatperſonen (insbeſondere Arbeiter 
und Arbeiterinnen) als Kollektiv- und Einzelmitglieder und 
will im Laufe des Monats Dezember eine Suppenanſtalt 
in Außerſihl eröffnen. Es ſoll kräftige und nahrhafte 
Suppe zu 15 Cts. der Liter per Kantine abgegeben werden. 
„Wir glauben,“ ſagt das genannte Blatt, daß alle Frauen, 
die wiſſen, wie ſchwer es im kleinen Haushalt iſt, gute 
Suppe zu beſchaffen, dieſe neue Inſtitution fleißig be— 
nutzen werden. Gibt es doch Familien genug, wo die 
Hausfrau aus ökonomiſchen Gründen, oder aus Zeitmangel, 
nicht einmal jeden Mittag Feuer machen kann, ſo daß, 
trotz Winterkälte und ſchlecht geheizten Zimmern, Mann, 
Frau und Kinder den ganzen Tag nichts Warmes be— 
kommen. Doch auch in etwas günſtigeren Verhältniſſen 
wird wohl die Inſtitution oft in Anſpruch genommen 
werden, dort, wo Mann und Frau tagsüber auf Arbeit 
ſind, und die Kinder bis zum Nachtmahl auf ein warmes 
Eſſen warten müſſen. Wir glauben, daß dieſes Unter— 
nehmen, wenn es richtig geleitet und ausgebaut wird, ſich 
im Laufe der Zeit zu einer ſpeziell für Arbeiter recht 
wichtigen Einrichtung entwickeln wird. Daß ein derartiges 
Bedürfnis vorhanden iſt, ſieht man ſchon daran, daß die 
alkoholfreien Speiſewirtſchaften ebenfalls viel (ſoviel wir 
wiſſen, beſonders Suppe) per Kantine abgeben. Falls es 
der Genoſſenſchaft gelingt, im Laufe der nächſten Zeit ihre 
Geldmittel noch zu vermehren, — es haben noch eine 
ganze Anzahl von Intereſſenten nicht gezeichnet, — ſo ſoll 
im Laufe des Januar ein Lokal eröffnet werden, wo an 


Ort und Stelle Suppe und eventuell gewiſſe Zulagen 
konſumiert werden können, ein Lokal, welches gut geheizt 
iſt, wo Zeitungen aufliegen u. ſ. w., ſo daß Arbeiter und 
Arbeiterinnen, die über Mittag nicht nach Hauſe gehen 
oder die überhaupt keine Familie haben, ihre Mittagszeit 
dort verbringen können. Gerade der dritte Kreis, welcher 
ſolche Inſtitutionen am meiſten brauchte, hat deren bis 
jetzt viel zu wenig, ſo daß noch recht vieles geſchehen kann, — 
wir möchten hier die Leiſtungen des Frauenvereins für 
Mäßigkeit und Volkswohl durchaus nicht unterſchätzt wiſſen —, 
bis die primitivſten Bedürfniſſe befriedigt ſind.“ 


bewogen 


———-— — 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Italien. 


Ein Geſellſchaftsausflug italieniſcher Ge— 
noſſenſchafter nach der Schweiz ſoll auf Auguſt 
nächſten Jahres organiſiert werden. In der Cooperazione 
italiana vom 25. November findet ſich ein Aufruf einiger 
Mailänder Genoſſenſchafter, wonach ſich bereits ein Aus— 
ſchuß zur Entgegennahme von Anmeldungen und zur 
Ausarbeitung eines Programms konſtituiert hat. Die 
Reiſe ſoll nach Genf gehen und neben einer Beſichtigung 
der neuen Simplonlinie die Pflege der guten Beziehungen 
zwiſchen den Genoſſenſchaftern der beiden Länder zum 
Zwecke haben. 

Vielleicht ließe ſich anläßlich der großen Mailänder 
Ausſtellung vom nächſten Jahre, an der die Konſumge— 
noſſenſchaftsbewegung der verſchiedenen Länder ſtark ver— 
treten ſein wird, auch ein gemeinſchaftlicher Beſuch der 
Ausſtellung und der genoſſenſchaftlichen Inſtitutionen 
Mailands ſeitens einer größeren Anzahl ſchweizeriſcher 
Genoſſenſchafter ins Werk ſetzen. 


Der Umſatz der Zentralſtelle betrug im 
verfloſſenen Monat Oktober 
Fr. 958,844. 75 

gegenüber Fr 667,465. 30 im gleichen Monat des Vor— 
jahres; es hat alſo eine Vermehrung des Umſatzes im 
Betrage von Fr. 291,379.45 oder um 43,67% ſtatt⸗ 
gefunden. Der Umſatz des Monats Oktober, der der 
höchſte bisher erreichte war, iſt demnach von dem November— 
umſatz noch um ein Bedeutendes überholt worden. Im 
ganzen wurden in den erſten 11 Monaten dieſes Jahres 
wngejeßt Fr. 8,228,182.57. Der Umſatz des letzten Jahres 
mit Fr. 7.671,000 iſt demnach ſchon beträchtlich überſchritten, 
und es darf mit ziemlicher Sicherheit die Geſamtumſatz— 
ziffer des laufenden Jahres auf Fr. 9,000,000 veranſchlagt 
werden. 


* * 
* 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
13. Dezember beſchloſſen, in den Verband aufzunehmen: 


La Menagere, Société cooperative de consommation 
du Noirmont, 
Genoſſenſchaft, gegründet am 20. Auguſt 1905, 35 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 30. November 
1905, zugeteilt dem Kreiſe XI (Vorort Chaux-de-Fonds). 
* * 


Konſumgenoſſenſchaft von Zollikofen und Umgebung, 
Genoſſenſchaft, gegründet am 11. Februar 1905, 60 Mit- 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 6. Mai 1905, 
zugeteilt dem Kreiſe IX (Vorort Bern). 


N ui. K . eee. 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
ae, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Eigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


5 a, Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXQUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


SUCHARD’ MILKA RE6TE SORWEIZER, 


CHOCOLADE. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und ae Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Jeinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Kürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 
Fabrik 


MAGG [> Nahrungsmitteln;Rempttat 
Len e enges 
MAGGI’Wäürze-MAGGFBouillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


ia SeröstelesWerzenmehl, Haferflocken,Schnittböhnen,Julienne,etc. 


— nennen EEE. gerne ram 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie fänt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


1 1 Kindermehl⸗ 
GALACTINA m 
\ Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


RKäſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine Koch- u, Speisefett-Fabrilk 


— rnit Dampf-Bötrieb. en 8 


Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrit & Butterfiederei 
M. Vogel. 
Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speijefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Burel. 


Papier. 


Celluloſe-⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


VPavierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke 8 


* 
* 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie, A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrit 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
0 Aktiengeſellſchaft. g 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Pr. Lincks Fettlaugen⸗Mebl“ f 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. Bene techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem.⸗techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 
der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 
Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-6. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 


» Veltbeim &Rykon ® 


A. Rebſamen & Cie., Nichtersweil, 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
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A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf, 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzpomade für alle Metalle. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
of 15 namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Nemismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer zc. 


Buck druckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
SCHUTZMARKE DE Schubmarke: Kaffeemühle. U 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


We“ Complette 


\ Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine Br Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
8 gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 


Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant-Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 


Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 
LAUS 


Eier en gros 
Jen: F Willenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm⸗Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigſte Preiſe 


J. J. Künzli & Cie., mech. Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt a een Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


